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Editorial

Johann Gustav Droysen sah mit dem 
Tod Alexanders das Ende des „klassi-
schen Griechenland“ gekommen. Der 
Eroberungszug des jungen Makedo-
nen, der sich als Träger der griechi-
schen „Leitkultur“ sah, hatte die Staa-
tenwelt durcheinandergebracht. Die 
griechischen Poleis verloren ihre Stel-
lung als Machtzentren, neue monar-
chisch regierte Reiche entstanden. 
Doch die griechische Kultur wurde in 
die eroberten Gebiete getragen und 
trat somit ihren Siegeszug über die ori-
entalische Welt an. Nach Droysen war 
diese Mischung der Grund für inne-
re Zerrissenheit und Orientierungslo-
sigkeit, die erst mit der Ankunft Jesu 
Christi ein Ende fanden. 

Droysens Bewertung ist überholt, 
doch der von ihm geprägte Epochen-
begriff hat sich gehalten. Gerade dar-
an lassen sich die Vor- und Nachteile 
von Epochendefinitionen diskutieren 
sowie deren Abhängigkeit von Frage-
stellung und Perspektive des Betrach-
ters herausarbeiten (s. Beitrag Wiemer). 
In einer Zeit, da unsere Lebensumstän-
de bis in den intimsten Winkel von der 
„Globalisierung“ geprägt sind, suchen 
Forscher entsprechende Parallelen im 
Hellenismus. Sie sprechen allerdings 
eher von Hellenisierung und Akkultu-
ration als einem wechselseitigen Pro-
zess des kulturellen Austauschs. Nicht 
nur in diesem Punkt ist der Hellenis-
mus relevant bis heute. Die weite Ver-
breitung griechischer Denk- und Le-
bensformen war eine der Grundlagen, 
auf die das Römische Reich aufbau-
en konnte, und auch die Anfänge des 
Christentums sind davon stark beein-
flusst (s. Beitrag von Cramon-Taubadel 
u.a.). Dem Hellenismus kann kein klar 
begrenztes Ausbreitungsgebiet, keine 
einheitliche Ideologie und nicht einmal 
ein eindeutiges Ende zugeordnet wer-
den, doch eines ist heute unbestritten: 
Die kulturelle Befruchtung von Orient 
und Okzident prägte die Zeit zwischen 
Alexander und Augustus und brachte 
eigene Leistungen hervor.
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